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ort' unt>
ïïr. S — 1914 Çin Blatt fur tjeimatUctje Brt unb Kunft

6et)rucfct uni) perlcgt Don Der BucöDruckerei Iules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 21.Februar

tDinterfrübüng.
Don Ceopolb Weber.

Der Winter ftrablt, die Sonne rollt
infam durchs Blau ihr klares Bold.

inöd im Cal. 6s tropft und taut
Vom Büttendad) in leifem £aut.

Jim Berghang glänzt der Schnee fo rein,
Dort fchläft der Wind im Sonnenfchein.

Bin Birkenbaum allein und kahl
Die Bängezioeige hebt im Strahl.

6r blinzt ins blaue Gotteslicbt,
Das brennt ihn überm Wipfel dicht.

ein IDeislein hüpft ganz facht im Baum,
ein Seeldxn zirpt — du hörft es kaum.

Coûte aus ben hintern Saffen.
Don Crnft Schärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner rtooelle. Bus bera TOettberoerb ber „Berner IPodje": 3. Preis.) (Sortierung)

Sin bie SBanb gelehnt, horchte SRärti auf. Die Düre

tlappte ins Sdjloh- 3m anftohenben 3immer ftolperte ber

Stater über einen Stuhl. Stun fiel fein fernerer Deib auf
ben Sit), bie (Ellenbogen fdjlugen auf ben Difch- (Es mar

ftill.
SJtärii fühlte fich oom SRitleib erfaßt. Deife öffnete fie

bie Düre unb bliefte in ben oôm flacïernben 5ter3enlicbt er»

leuchteten Staum. Da fah ihr Stater, bie SIrme auf ben

Difch geftemmt, unb bas bärtige (Sefidjt in ben Sänben

oergraben.
®ehutfam f<f)li^ fie 3U feinem Stuhl lauerte neben

ihm nieber unb fchmiegte ben hellen itopf an feine 23ruft.

Setunbe um Seïunbe oerging. Die Sftinuten runbe»

ten fith; eine SBiertelftunbe oerftriih; leines rührte fich-

Slur enger prehte fich bie Dodjter an ihren Stater.

„(Seh fdjlafen, SStärti, ..." — Stater 33erdjten fprang

auf unb lief erregt im 3immer auf unb ab.

SJtärti bebte am ganjen Deib; ihr Sem, pochte ra=

fenb, fie fühlte feine Schläge bis in ben Sals hinauf; fie

roollte fpredjen unb tonnte es nicht.

Da nahm fie ber Stater in feinen ftarfen Slrm.

„3ch habe bieb lieb, SJtärti," fagte er unb feine SBorte

Hangen milbe, „aber ich tann nicht teilen mit ihm, jeht

noch nicht!" —
SJtärti meinte Ieife.

„SBas haft bu gegen ihn; Stater?" —

„Stichts, — nein, nichts! — Du follft aber noch bei mir
bleiben; bu bift noch 3a iung unb 3U fcEjroach für bie ©he.

Unb — unb 3ur Diebelei bift bu 3U fdjabe!" —
Unb plöllich ftieg mieber bie ohnmächtige SBut in

ihm auf, bie bas Stlut mallen lieh.
„(Es gibt ein UnglücE, menn er nicht oon bir läht; oer»

hüte es, menn bu tannft, unb Iah ihn laufen!" —
(Er roanbte ihr ben Stücfen 3U unb machte harte Schritte

im 3immer hin unb her.

„(Seh ieht fchlafen; morgen bift bu mieber mein folg»
fames, liebes SJtärti, bas feinen Stater nicht oerlaffen mill!"

Dange ftanb SJtärti am genfter ihres Stührens. Ston

ber £albe her mehte tein Düfteben. Dautlos fiel ber feine

Stegen.
** *

Sprachlos oor Staunen hatte Sîernharb 3ehnber bem

fchmar3en Schloffer unb feiner Dochter nachgefchaut unb

auf Setunben bie SJtufit unb ben Därm um fich oergeffen.

(Ein höhnifdfes Dächeln hnfehte über feine Dippen: „Du tuft
ja gerabe, als märe ich ein reubiger £unb. Dann 3ucïte

er bie Slcbfeln unb fchaute mit grüblerifcher SJtiene nach

bem f5adel3ug. (Eine ftille SBut föchte in ihm.

„SJteifter 23er<hten, mir 3toingen bid), pah nur auf,

— mir beugen beinen harten Sdjloffergrinb! — Du unter»

fchäheft meine itraft!"

v rt und
ffs.3- 1914 Cin Lîatt sur heimatliche fltt und Kunst

Sàuckt und vea?gt von de>- kuchdruckewi Iules Wendel-. Spitslgvsse S4, Le:n
den21.fedsuar

wintersmhîîng.
von Leopold weder.

Ver winter strahlt, à bonne rollt
Einsam clurchs klau ihr klares 6olä.

einöct im Lal. 6s tropft unct taut
vom hüttenäsch in leisem Laut.

stm kerghang glänzt cler Schnee so rein,
Dort schiäst cler Winû im Sonnenschein.

Kin kirkenvaum allein uncl kahl
Vie hängeXroeige hebt im Strahl.

Kr blinkt ins blaue Sotteslicht,
Das brennt ihn überm Gipfel clicht.

ein Melslein hüpft gan2 facht im Kaum,
ein Seelchen àpt ^ clu hörst es kaum.

Leute aus den hintern Sassen.
von Srnst 5chärer, Lern.

(preisgekrönte gerner Novelle. Nus dew Wettbewerb der „gerner Woche": 5. preis.) <Zortset;ung>

An die Wand gelehnt/horchte Märti auf. Die Türe

klappte ins Schloß. Im anstoßenden Zimmer stolperte der

Vater über einen Stuhl. Nun fiel sein schwerer Leib auf
den Sitz, die Ellenbogen schlugen auf den Tisch. Es war
still.

Märti fühlte sich vom Mitleid erfaßt. Leise öffnete sie

die Türe und blickte in den vom flackernden Kerzenlicht er-

leuchteten Raum. Da saß ihr Vater, die Arme auf den

Tisch gestemmt, und das bärtige Gesicht in den Händen

vergraben.
Behutsam schlich sie zu seinem Stuhl, kauerte neben

ihm nieder und schmiegte den hellen Kopf an seine Brust.

Sekunde um Sekunde verging. Die Minuten runde-

ten sich! eine Viertelstunde verstrich! keines rührte sich.

Nur enger preßte sich die Tochter an ihren Vater.

„Geh schlafen, Märti, ..." — Vater Beichten sprang

auf und lief erregt im Zimmer auf und ab.

Märti bebte am ganzen Leib,- ihr Herz pochte ra-
send, sie fühlte seine Schläge bis in den Hals hinauf: sie

wollte sprechen und konnte es nicht.

Da nahm sie der Vater in seinen starken Arm.

„Ich habe dich lieb. Märti." sagte er und seine Worte

klangen milde, „aber ich kann nicht teilen mit ihm. jetzt

noch nicht!" —
Märti weinte leise.

„Was hast du gegen ihn: Vater?" —

„Nichts, — nein, nichts! — Du sollst aber noch bei mir
bleiben: du bist noch zu jung und zu schwach für die Ehe.

Und — und zur Liebelei bist du zu schade!" —
Und plötzlich stieg wieder die ohnmächtige Wut in

ihm auf, die das Blut wallen ließ.

„Es gibt ein Unglück, wenn er nicht von dir läßt: ver-
hüte es, wenn du kannst, und laß ihn lausen!" —

Er wandte ihr den Rücken zu und machte harte Schritte
im Zimmer hin und her.

„Geh jetzt schlafen: morgen bist du wieder mein folg-
fames, liebes Märti, das seinen Vater nicht verlassen will!"

Lange stand Märti am Fenster ihres Stübchens. Von
der Halde her wehte kein Lüftchen. Lautlos fiel der feine

Regen.
»

» »

Sprachlos vor Staunen hatte Bernhard Zehnder dem

schwarzen Schlosser und seiner Tochter nachgeschaut und

auf Sekunden die Musik und den Lärm um sich vergessen.

Ein höhnisches Lächeln huschte über seine Lippen: „Du tust

ja gerade, als wäre ich ein reudiger Hund. Dann zuckte

er die Achseln und schaute mit grüblerischer Miene nach

dem Fackelzug. Eine stille Wut kochte in ihm.

„Meister Beichten, wir zwingen dich. paß nur auf,

— wir beugen deinen harten Schlossergrind! — Du unter-

schätzest meine Kraft!"



86 DIE BERNER WOCHE

Der lange gadefeug mar su ©nbe. Eine ©ruppe ©o!i=
3iften batte ihn befdjloffen unb roar non ber 3ugenb mit
pfeifen unb ©röblen empfangen unb begleitet roorben. Das
toedte ibn aus feinem 23rüten unb ftimmte ibn heiterer. Dafe
bie ©rünen wiffen mußten, toie man fie adjtete in ©ern, bas

freute ibn.
33oII jugendlicher gröf)Iid)teit fcblenberte er bie Sfrarm

gaffe hinunter. Da ftreifte ein ©läbdjen an ihm oorbei,
fab ihm aus bunflen ©ugett fdjarf ins ©eficbt unb lachte

übermütig.
©3ieber mar es ©abettli Debmann. 3efet nedte fie

ihn lacbenb. „©Sie ftebts mit ber Sofe, ©erni, ift bie

roieber gan3?" —
Das ©erwunbern !am ben 3ungfcbmieb an. „Die

Sofe?" — „3a, meinft, ich hätte ben Dreiangel ob bem

rechten Dnie nicht gefeben, letjtmals, toie bu aus bem ,,©üg=
geli" famft?" —

„'s ift ein miferables Dudj!" lachte er. Unb ©abettli
fagte barauf: „3a, ja, bas ©fänfteren muh oerftanben fein!"

„Oha, roegen bem!" — ©r tniff fie in ben ©rrn.
Sie tat erfdjroden unb rüdte bocb im ©eben gan3 nahe

an ihn heran.
Unb ©ernbarb fab oon ber Seite her 311 ihr; Srob

unb ©egierbe in ben ©ugen unb urn bie aufgeworfenen Dip=

pen.
Herrgott, toar bas ein ©läbdjen, bas ©abettli, fie

legte ihm ben Sturm ins ©lut. ©s tourbe ihm gan3 beife.

Sie liefen immer oortoärts. ©in Saarpfeil loderte fid)

in ©abettlis Saar. ©tit 3itternben, täppifd)en gingern rüdte

ihn ©ernbarb 3ured)t. Sie bog ben 3opf auf feine Sanb
unb fab aus fdjtoerem, buntlem ©lid 3U ihm auf. ©r fab ihn
unb fühlte fein geuer burdj bie ©bern fcfeiefeen.

„3omm," fagte er, „ober?" —
„3dj habe 3eit!" beeilte fid) ©abettli 3U oerfidjern, unb

tourbe blab unb rot 3ugleid). ©in jähes ©lüd fd)ofe ihr
3um Se^en: ©un gebt er bodj mit mir! — Didjt fdjntiegie
fie fid) an ihn; fie ftridjen burdj buntle Dauben ber 3um
ferngaffe. Dein SOlenfd) fam ihnen entgegen.

©ernbarb bad)te nun nidjt mehr an ©tärtis ©egegnung.
©r lief ohne 311 benfen mit bem ©läbdjen neben ihm. ©on
ihren Sippen flofe bie ©ehe toie bas Sßaffer aus unerfd)öpf=
lieber Srunnenröbre. Unb es ging fid) oergnügltdj unb gut
au ihrer Seite. Ueber bie ©pbedbrüde gingen fie. ©eim
Schein trüber ©aslaternen fab ei bes ©täbebens beifee ©Sam

gen unb ben fladernben ©Iid ihrer Slugen.

Der ©egen hatte aufgehört. Durdj 3erfefete ©Solfen

fd)ob ber ©lonb fein ©itb unb 3eid)nete filbrige ©önber.
©in oerfdjämter ©Sinb ftrid) fiiblenb burd) bie nafewarmen

3toeige ber ©äume. ©in ©ärdjen ging toegaufroärts am

©argauerftalben, eng umfdjlungen.
©ernbarb unb ©abettli ftürmten mit langen Sdjrit»

ten an ihnen oorbei. Sie mufften eine ftille ©anf oben an
ben ©ofengartenfriebbof gelehnt. Dortbin trieben fie. ©on
ber Söbe lief) fid) fdjön auf bas fdjlafenbe ©ern nieber=

feb en.

©m ber ©de, an ber früher bie ©rabfteine bebauen

mürben, fuhr ihnen ein Sunb irt bie ©eine, ©in berber gufe=

tritt ©ernbarbs fd)Ieuberte ihn oon fid). 3nurrenb unb

minfelnb feblid) er 3urüd.

Der ©oben mar weich, auf bem fie gingen, ©or ber

©anf lagen oorjäbrige ©latter 3erftreut. ©tobergerud) ent=

ftrömte ihnen unb ben alten ©räbern hinter ber ©lauer.
Darüber raufdjte junges Slättergriin.

3n bunflen Umriffen ragte ber abgebadte Dürrn bes

alten ©tünfters 3um Simmel, oon fpinbelbiinnen ©erüftftam
gen eingefaßt, ©ine ©Solfenmanb fd)ob fid) oor bie ©lonb»
febeibe. ©un ftanben bie Dürme unb 3tnnen ber Stabt wie

blaffe Scbattenbilber am rufeigen Gimmel.
,,©b, ift es fd)ön hier," fagte ©abettli unb 30g bie

weiche, feuchte Duft in fid). Sie faltete bie Sänbe im Sdjofe
unb horchte 3itternb oor innerer ©rregung in bas ftille Danb.

Unb fie fühlten beibe ihre ©lut.
®an3 plöfelid) fam ihnen bas ©eroufetfein, bafe fie

allein waren, gan3 allein nebeneinanber. Da fud)ten ihre
Dippen ficf) 3u:Iangem, glutfacbenbem 3ufe, ber alle Schräm
fen bes ©ebenfens nieberrife.

©s war eine regnerifdje, milbe grüblingsnad)t.
* *

gabigrau hämmerte im Often ber ©lorgen. Üfuf eim

mal webte ein falter ©Sinb unb 3age ©egentropfen fielen
in ben nebligen Dunft unb auf bie naffen ©äume.

©ernbarb fab oerftört in bie graue Danbfdjaft. ©r
baebte an ©lärti unb feine ©ugen mürben leer unb troft=
los. ©in Unwille gegen bas ©läbchen neben ihm ftieg Iang=

fam in feine ©ruft.
©on fern her fam Sunbegebell, bumpf unb oerflungen.
©on bem Dürrn ber ©pbedfirdje her fdjmebten oier

©loüenfddäge 3U bem ©aar berauf.
©uf einmal ftieg bid)t hinter bem Dürrn ber fatboli»

feben Sircbe eine fenfred)te ©audjfäufe 3um bämmernben

Gimmel empor. ©Bas war bas? — 3efet mifchten fidj glm
benbe gunfen in ben brobefnben ©audj unb fielen wie bünne

Schweife 3urüd. ©rannte es irgenbwo? — ©om alten Sern
brannte in lefeter 3eit faft jebe Samstagnacht ein Stiid
weg. —

?fn ber ©allerie bes ©tünfters hing nun audj ein rotes

Did)t. ®Ieid)3eitig hub bie geuerglode 311 wimmern unb
bann 3U rafen an.

Sofort fam Deben in ben 3ungfdjmieb. ©Ile Dri'tbe

wid) oon feinem ©efid)t. — ,,©s brennt!" rief er erregt
unb rannte baoon. ©abettli hinterher, ben ©argauerftalben
hinunter, über bie alte ©pbedbrüde, ben Stalben hinauf,
©rft beim Dlapperläubli ftanben fie 3um ©erfdjnaufen ftill.
Drommler wirbelten, Sörner tuteten ihr fcbauerltdjes böbö=

böööö! —
Slutig rot blidte ber Sinrmel auf bie Stabt nieber.

Sinter bem 3ornbaus, oon ber ©agantenpromenabe
her, fdjoffen geuergarben 3U ihm empor, ©in Urachen fdjoll
herüber. Slifeenbe Seime fdjoffen oorbei. ©tan hörte oielfäR
tiges ©ferbegetrampel unb ©Siebern ber ©offe.

Die ©eitfcfeule brennt! fchrie ein ©orüb ergebender. 3efet

fpieen alle ©äffen ©ienfdjen aus.
©ernbarb arbeitet an ber ©umpe. ©Sie ein ©iefe

redte ber Starfe bie ©Irme auf unb nieber. ©ie liefe er fid)

ausmedjfeln. 3bm mar bie ©rbeit jefet recht. Sie brachte

ihm ©ergeffen.
©rft als ber graue, oolle Dag bie Drümmerftätte mit

ben raudjenben Schutthaufen unb Seuftöden beleuchtete,
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Der lange Fackelzug war zu Ende. Eine Gruppe Poli-
zisten hatte ihn beschlossen und war von der Jugend mit
Pfeifen und Gröhlen empfangen und begleitet worden. Das
weckte ihn aus seinem Brüten und stimmte ihn heiterer. Daß
die Grünen wissen mußten, wie man sie achtete in Bern, das

freute ihn.
Voll jugendlicher Fröhlichkeit schlenderte er die Kram-

gasse hinunter. Da streifte ein Mädchen an ihm vorbei,
sah ihm aus dunklen Augen scharf ins Gesicht und lachte

übermütig.
Wieder war es Babettli Lehmann. Jetzt neckte sie

ihn lachend. „Wie stehts mit der Hose, Berni, ist die

wieder ganz?" —
Das Verwundern kam den Jungschmied an. „Die

Hose?" — „Ja, meinst, ich hätte den Dreiangel ob dem

rechten Knie nicht gesehen, letztmals, wie du aus dem „Güg-
geli" kamst?" —

„'s ist ein miserables Tuch!" lachte er. Und Babettli
sagte darauf: „Ja. ja, das Pfänsteren mutz verstanden sein!"

„Oho, wegen dem!" — Er kniff sie in den Arm.
Sie tat erschrocken und rückte doch im Gehen ganz nahe

an ihn heran.
Und Bernhard sah von der Seite her zu ihr; Trotz

und Begierde in den Augen und um die aufgeworfenen Lip-
pen.

Herrgott, war das ein Mädchen, das Babettli, sie

legte ihm den Sturm ins Blut. Es wurde ihm ganz heitz.

Sie liefen immer vorwärts. Ein Haarpfeil lockerte sich

in Babettlis Haar. Mit zitternden, täppischen Fingern rückte

ihn Bernhard zurecht. Sie bog den Kopf auf seine Hand
und sah aus schwerem, dunklem Blick zu ihm auf. Er sah ihn
und fühlte sein Feuer durch die Adern schießen.

„Komm," sagte er, „oder?" —
„Ich habe Zeit!" beeilte sich Babettli zu versichern, und

wurde blaß und rot zugleich. Ein jähes Glück schoß ihr
zum Herzen: Nun geht er doch mit mir! — Dicht schmiegte

sie sich an ihn; sie strichen durch dunkle Lauben der Jun-
kerngasse. Kein Mensch kam ihnen entgegen.

Bernhard dachte nun nicht mehr an Märtis Begegnung.
Er lief ohne zu denken mit dem Mädchen neben ihm. Von
ihren Lippen floß die Rede wie das Wasser aus unerschöpf-

licher Brunnenröhre. Und es ging sich vergnüglich und gut
an ihrer Seite. Ueber die Nydeckbrücke gingen sie. Beim
Schein trüber Gaslaternen sah er des Mädchens heiße Wan-
gen und den flackernden Blick ihrer Augen.

Der Regen hatte aufgehört. Durch zerfetzte Wolken
schob der Mond sein Bild und zeichnete silbrige Ränder.
Ein verschämter Wind strich kühlend durch die naßwarmen
Zweige der Bäume. Ein Pärchen ging wegaufwärts am

Aargauerstalden, eng umschlungen.

Bernhard und Babettli stürmten mit langen Schrit-
ten an ihnen vorbei. Sie wußten eine stille Bank oben an
den Rosengartenfriedhof gelehnt. Dorthin trieben sie. Von
der Höhe ließ sich schön auf das schlafende Bern nieder-

sehen.

An der Ecke, an der früher die Grabsteine beHauen

wurden, fuhr ihnen ein Hund in die Beine. Ein derber Fuß-

tritt Bernhards schleuderte ihn von sich. Knurrend und

winselnd schlich er zurück.

Der Boden war weich, auf dem sie gingen. Vor der

Bank lagen vorjährige Blätter zerstreut. Modergeruch ent-

strömte ihnen und den alten Gräbern hinter der Mauer.
Darüber rauschte junges Blättergrün.

In dunklen Umrissen ragte der abgehackte Turm des

alten Münsters zum Himmel, von spindeldünnen Gerüststan-

gen eingefaßt. Eine Wolkenwand schob sich vor die Mond-
scheide. Nun standen die Türme und Zinnen der Stadt wie
blasse Schattenbilder am rußigen Himmel.

„Ah, ist es schön hier," sagte Babettli und zog die

weiche, feuchte Luft in sich. Sie faltete die Hände im Schoß
und horchte zitternd vor innerer Erregung in das stille Land.

Und sie fühlten beide ihre Glut.
Ganz plötzlich kam ihnen das Bewußtsein, daß sie

allein waren, ganz allein nebeneinander. Da suchten ihre
Lippen sich zu-langem, glutfachendem Kuß, der alle Schran-
ken des Bedenkens niederriß.

Es war eine regnerische, milde Frühlingsnacht.

Fahlgrau dämmerte im Osten der Morgen. Auf ein-

mal wehte ein kalter Wind und zage Regentropfen fielen
in den nebligen Dunst und auf die nassen Bäume.

Bernhard sah verstört in die graue Landschaft. Er
dachte an Märti und seine Augen wurden leer und tröst-
los. Ein Unwille gegen das Mädchen neben ihm stieg lang-
sam in seine Brust.

Von fern her kam Hundegebell, dumpf und verklungen.
Von dem Turm der Nydeckkirche her schwebten vier

Elockenschläge zu dem Paar herauf.
Auf einmal stieg dicht hinter dem Turm der katholi-

schen Kirche eine senkrechte Rauchsäule zum dämmernden

Himmel empor. Was war das? — Jetzt mischten sich glü-
hende Funken in den brodelnden Rauch und fielen wie dünne

Schweife zurück. Brannte es irgendwo? Vom alten Bern
brannte in letzter Zeit fast jede Samstagnacht ein Stück

weg. —
An der Gallerie des Münsters hing nun auch ein rotes

Licht. Gleichzeitig hub die Feuerglocke zu wimmern und
dann zu rasen an.

Sofort kam Leben in den Jungschmied. Alle Trübe
wich von seinem Gesicht. — „Es brennt!" rief er erregt
und rannte davon. Babettli hinterher, den Aargauerstalden
hinunter, über die alte Nydeckbrücke, den Stalden hinauf.
Erst beim Klapperläubli standen sie zum Verschnaufen still.
Trommler wirbelten, Hörner tuteten ihr schauerliches dödö-
döööö! —

Blutig rot blickte der Himmel auf die Stadt nieder.

Hinter dem Kornhaus, von der Vagantenpromenade
her, schössen Feuergarben zu ihm empor. Ein Krachen scholl

herüber. Blitzende Helme schössen vorbei. Man hörte vielfäl-
tiges Pferdegetrampel und Wiehern der Rosse.

Die Reitschule brennt! schrie ein Vorübergehender. Jetzt

spieen alle Gassen Menschen aus.
Bernhard arbeitet an der Pumpe. Wie ein Niese

reckte der Starke die Arme auf und nieder. Nie ließ er sich

auswechseln. Ihm war die Arbeit jetzt recht. Sie brachte

ihm Vergessen.

Erst als der graue, volle Tag die Trümmerstätte mit
den rauchenden Schutthaufen und Heustöcken beleuchtete.
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titelt er inne, nahm bie SDlüfec oom Sopf unb roifdjte fidj
ben Sdfroeib ab.

®art3 oergeffen hatte er ©abettli im (£tfer feiner Söfcb»

tätigteit. Seht, too fie fid) roieber in bie (Erinnerung brängle,
fpürte er einen ftecbenben Sehnten in fid). (Er balte an SDTärti

ein grobes Unrecht begangen. 3a, Sölärti mar bocb gan3
anbers als ©abettli. 2Bie balle er bas nur fo oergeffen
lönnen.

©ernbarb 3eb"ber fab nicht mebr um fid). SDlit ra=
fcbem Schritt ging er oon ber ©ranbftätte, ben üingenben
Danï bes geuerroebrlommanbanten oerfcbmäbte er.

©tit oerräudjertem ©efid)t unb nom geuer geröteten
ittugen trat er 3unt ©leifter in bie obere Sdjmiebe unb au»

genblidlidj nabm er bie Ülrbeit bes Sllltags auf.
Die gauft am Sammer fühlte er fo recht feine Sraft;

ba fdfroollen ibm bie ©tusleln; ba rib es an ibm. Da lieb
er fidj nicht ftören.

91m 9Imbob fd)Iug er über Dag feine ©rillen tot unb
bie Sebenlen über tolle 3ugenbftreid)e. „Drauf, brauf!" —
Slingtlang, Hingllang unb Hingflang! — „Salts ©laut!"
erhielt ins ©eficht gefcbleubert, toer ibm bie Buft an ber 9Ir=

beit trübte unb „Salts ©taut!" fcbrie er aud) in fid) hinein,
toenn ©roiffensbiffe ihn plagten unb roemt bie Sebnfud)t
in ihm 311 nagen begann.

9ln ber 9Irbeit flogen ihm bie Stunben voie mit glü»
geln babin. Saum bab er es merfte, tourbe fd)on geier»
abenb geboten.

©ad)ber begann bes Bebens 3toeiter Deil. —
« **

9IIs ©abettli in bie ©lebgergaffe einbog, roar es beb
1er ©torgen. Die Sinber 3ogen fdjon lärmenb nad) ber

Sd)ule unb bas ©ab bes ©lefferfcblcifers furrte bereits

unter bem Saubenbogen.
©in eigenes, unbeftimmt roebes unb bod) freubiges

©efübl lag in ihrer ©ruft unb lief oerflärenb über ©eficht

unb 9Iugen.
Die Sal3bütte fdjlief noch hinter gefcbloffenen Selben.

Durd; bie Sintertüre trat Sabettli ein unb entfernte mit
rafdjen ©riffen bie Bäben. — 9lrbeit ift febön, badjte fie.

Arbeit gibt bem Beben 3nbalt unb gorm; es ift ctroas

©rbabenes um fie.
©s roar ein Samstag ©torgen.
©Sagen unb SBägelcben holperten bie ©äffe berauf

unb rourben oor ben Sauben ber ©eibe nadj aufgeftellt.
Die UBeiber mit ben fcbroar3=roten 91rmbinben hatten alle

Sänbe 00II 3U tun; laum bab fie einmal ba3U tarnen, ba»

füg ein Stüd ©rob aus ber tHodtafdje 3U brösmen, um es

in ben 3abnIofen ©tunb 3U fdjieben. Die Snedjte fluchten;

©efcbirrgloden läuteten, Seiten raffelten, ©offe ftampften,
ben Stall roitternb, ein Süberbunb bellte unb Silbe muh»

ten. Sroifcbenbinein hämmerte beim ©runnen ber Süfer fein

Sab.
Das Sehen bes Samstags flutete an ber ©tebgergaffe,

unb fein Särmen örang bis auf ben Sornbausplab unb in

bie ©runngaffe hinüber.
3n Sebmanns Saben gab es boute oiel 3U tun.

Die grauen ber Arbeiter tarnen fdjon früh 3U einem

Scbroäbcben unb beftellten nebenbei bie ©3aren für bie torn»

menbc ©3odje. 91m 9lbenb be3ablten fie bann bie 9Iusftänbe
mit ben gelben 3abltagtäfdjd)en in ber Sanb. ©s galt,
bis babin bie Scbulbenpoften aus bem einigen ©udje 3U»

3ufammen3ured)nen unb fäumige Seute 3U mahnen.

3m Oberftod lag bie ©tutter Sebmann nodj im ©ett.

©abettli fagte ihr, fie tame nom ©ranb ber ©eit»

fcbule. Unb bann ftodte fie plöblidj- Das Sügen tarn ihr
bod) fdjroerer an, als fie gebadft. — ©eftern 91benb fei fie

frübdeitig nach ihrer Dadftammer geftiegen. Sopffcbmer»

3en hätten fie geplagt.
3n ber oorbern Stube fab ©ater Sebmann am Difdj

oor einer leeren glafdje unb fdjlief mit bem Sopf auf ben

türmen, ©in fteebenber ©etroleumgerud) erfüllte bas 3hn»
mer, roie oon raudjenben unb bann ausgebrannten Barn»

pen. tüngeroibert burd) ben 91nblid roedte ihn ©abettli.

„©ater, geh fd)lafen, börft bu, ©ater!" — ©tii
gläfernen tüugen fab er enblidj auf, brummte unb fluchte
etroas aus mißmutiger Saune heraus, bann legte er fogleidj
ben fdjroeren Sopf auf bie türme unb fcblief murrenb unb
tnurrenb roieber ein.

Die Dränen ftanben in ©abettlis tüugen.

Unten im Saben oergab ©abettli halb bas traurige
©üb. Das Seben ging feinen geroobnten ©ang. Saum
bab bie Sabenglode eine ©iertelftunbe 3ur ©übe tarn ben

gau3en Dag. „Sit fo guet, Sungfer Sebrae, e halbe

©ierlig Säufcbmub! — D'©tuetter djöms be d)o sable!"
— ober ,,© Scbadjtte ©iisammermäbl, • b'r föllet's be

3um anbere fdjrpbe!" —
So fdjroirrt es um ihre Obren, ©lob auf tur3e 9Iu=

genblide tonnte fid) ©abettli hinter ben ©orbang flüd)ten,
um. etroas 3U effen.

©ur als ber Dag allmählich ftille rourbe, lehnte fie fid)

mübe an ben groben gädjerfdjranl. — ©un bie türbeit
ruhte, tarn etroas roeb unb tait an fie heran. Seife ©or=

roürfe fd)Iid)en in fie, unb bann rourben es bittere Selbft,»

antlagen. —
3n erfdjütternbes Sdjludj3en brach fie aus, unb eine

Stimme fd)rie in ihrem 3nnern: Setrügerin, ,§eud)Ierin,

Schelm! — 3a, Schelm! — Sie hätte 3U ©tärti geben

mögen, um fid) oor ihre güße 3U roerfen unb 3U fagert:
©erachte midj, id) babe bir — meiner ©tärti — ben Sieb»

ften geftoblen! — 3d) bin nidj't mehr roert, beine greun»
bin 3U beiben, baffe mich! —

©tärti? — ©in Sidjauflebnen tarn über fie. Scatte bie

nicht fo oiel mehr als fie, ja, hatte bie nicht alles, roas
fie fid) roünfdjte? — ©Sar bie nicht oiel fdjöner als fie?
2Burbe bie nicht oon ihrem ©ater oergöttert? — ©Sarum

follte fie nicht aud) ein ®Iüd haben unb eine greube? —
Sollte fie fid) nur immer plagen unb febuften ben ganseh

Dag? — Sollte fie nur immer bem ©ater toebren, ber ein

Drunlenbolb roar unb manchmal nicht roubte, roas er tat,
unb ber ©lutter Saunen pflegen? —

Sabettli roeinte heftig. 3n ihrem 3nnern tobte ein

©ufrubr. ©iferfud)t loberte ba3toifcben.

Ueberbaupt, roer roubte benn, ob Sifelis ©ebauptung
nicht blöbes ©eroäfdj roar; roer roubte benn, ob ©ernbarb
©tärti liebte? — ©r hatte ihr nie etroas baoon gefagt. —
Unb bann — roarum lam ©lärti nicht einmal auf einen
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hielt er inne. nahm die Mütze vom Kopf und wischte sich

den Schweiß ab.

Ganz vergessen hatte er Babettli im Eifer seiner Lösch-
tätigtest. Jetzt, wo sie sich wieder in die Erinnerung drängte,
spürte er einen stechenden Schmerz in sich. Er hatte an Märti
ein großes Unrecht begangen. Ja. Märti war doch ganz
anders als Babettli. Wie hatte er das nur so vergessen
können.

Bernhard Zehnder sah nicht mehr um sich. Mit ra-
schern Schritt ging er von der Brandstätte, den klingenden
Dank des Feuerwehrkommandanten verschmähte er.

Mit verräuchertem Gesicht und vom Feuer geröteten
Augen trat er zum Meister in die obere Schmiede und au-
genblicklich nahm er die Arbeit des Alltags auf.

Die Faust am Hammer fühlte er so recht seine Kraft:
da schwollen ihm die Muskeln: da riß es an ihm. Da ließ
er sich nicht stören.

Am Amboß schlug er über Tag seine Grillen tot und
die Bedenken über tolle Jugendstreiche. „Drauf, drauf!" —
Klingklang, klingklang und klingklang! — „Halts Maul!"
erhielt ins Gesicht geschleudert, wer ihm die Lust an der Ar-
beit trübte und „Halts Maul!" schrie er auch in sich hinein,
wenn Gwissensbisse ihn plagten und wenn die Sehnsucht
in ihm zu nagen begann.

An der Arbeit flogen ihm die Stunden wie mit Flü-
geln dahin. Kaum daß er es merkte, wurde schon Feier-
abend geboten.

Nachher begann des Lebens zweiter Teil. —
<- »

»

Als Babettli in die Metzgergasse einbog, war es hel-

ler Morgen. Die Kinder zogen schon lärmend nach der

Schule und das Rad des Messerschleifers surrte bereits

unter dem Laubenbogen.
Ein eigenes, unbestimmt wehes und doch freudiges

Gefühl lag in ihrer Brust und lief verklärend über Gesicht

und Augen.
Die Salzbütte schlief noch hinter geschlossenen Läden.

Durch die Hintertüre trat Babettli ein und entfernte mit
raschen Griffen die Läden. — Arbeit ist schön, dachte sie.

Arbeit gibt dem Leben Inhalt und Form: es ist etwas

Erhabenes um sie.

Es war ein Samstag Morgen.
Wagen und Wägelchen holperten die Gasse herauf

und wurden vor den Lauben der Reihe nach aufgestellt.
Die Weiber mit den schwarz-roten Armbinden hatten alle

Hände voll zu tun: kaum daß sie einmal dazu kamen, ha-

stig ein Stück Brod aus der Rocktasche zu brösmen, um es

in den zahnlosen Mund zu schieben. Die Knechte fluchten:

Geschirrglocken läuteten, Ketten rasselten, Rosse stampften,
den Stall witternd, ein Küherhund bellte und Kühe muh-
ten. Zwischenhinein hämmerte beim Brunnen der Küfer sein

Faß.
Das Leben des Samstags flutete an der Metzgergasse,

und sein Lärmen drang bis auf den Kornhausplatz und in

die Brunngasse hinüber.
In Lehmanns Laden gab es heute viel zu tun.

Die Frauen der Arbeiter kamen schon früh zu einem

Schwätzchen, und bestellten nebenbei die Waren für die kom-

mende Woche. Am Abend bezahlten sie dann die Ausstände
mit den gelben Zahltagtäschchen in der Hand. Es galt,
bis dahin die Schuldenposten aus dem einzigen Buche zu-

zusammenzurechnen und säumige Leute zu mahnen.

Im Oberstock lag die Mutter Lehmann noch im Bett.

Babettli sagte ihr, sie käme vom Brand der Reit-
schule. Und dann stockte sie plötzlich. Das Lügen kam ihr
doch schwerer an, als sie gedacht. — Gestern Abend sei sie

frühzeitig nach ihrer Dachkammer gestiegen. Kopfschmer-

zen hätten sie geplagt.
In der vordern Stube saß Vater Lehmann am Tisch

vor einer leeren Flasche und schlief mit dem Kopf auf den

Armen. Ein stechender Petroleumgeruch erfüllte das Zim-
mer, wie von rauchenden und dann ausgebrannten Lam-
pen. Angewidert durch den Anblick weckte ihn Babettli.

„Vater, geh schlafen, hörst du, Vater!" — Mit
gläsernen Augen sah er endlich auf, brummte und fluchte
etwas aus mißmutiger Laune heraus, dann legte er sogleich

den schweren Kopf auf die Arme und schlief murrend und
knurrend wieder ein.

Die Tränen standen in Babettlis Augen.

Unten im Laden vergaß Babettli bald das traurige
Bild. Das Leben ging seinen gewohnten Gang. Kaum
daß die Ladenglocke eine Viertelstunde zur Ruhe kam den

ganzen Tag. „Sit so guet, Jungfer Lehme, e halbe

Vierlig Säuschmutz! — D'Muetter chöms de cho zahle!"
— oder „E Schachtle Riisammermähl, d'r söllet's de

zum andere schrybe!" —
So schwirrt es um ihre Ohren. Bloß auf kurze Au-

genblicke konnte sich Babettli hinter den Vorhang flüchten,

um. etwas zu essen.

Nur als der Tag allmählich stille wurde, lehnte sie sich

müde an den großen Fächerschrank. — Nun die Arbeit
ruhte, kam etwas weh und kalt an sie heran. Leise Vor-
würfe schlichen in sie, und dann wurden es bittere Selbst-
anklagen. —

In erschütterndes Schluchzen brach sie aus, und eine

Stimme schrie in ihrem Innern: Betrügerin, Heuchlerin,

Schelm! — Ja, Schelm! — Sie hätte zu Märti gehen

mögen, um sich vor ihre Füße zu werfen und zu sageü:

Verachte mich, ich habe dir — meiner Märti — den Lieb-
sten gestohlen! — Ich bin nicht mehr wert, deine Freun-
din zu heißen, hasse mich! —

Märti? — Ein Sichauflehnen kam über sie. Hatte die

nicht so viel mehr als sie, ja, hatte die nicht alles, was
sie sich wünschte? — War die nicht viel schöner als sie?

Wurde die nicht von ihrem Vater vergöttert? — Warum
sollte sie nicht auch ein Glück haben und eine Freude? —
Sollte sie sich nur immer plagen und schuften den ganzen
Tag? — Sollte sie nur immer dem Vater wehren, der ein

Trunkenbold war und manchmal nicht wußte, was er tat,
und der Mutter Launen pflegen? —

Babettli weinte heftig. In ihrem Innern tobte ein

Aufruhr. Eifersucht loderte dazwischen.

Ueberhaupt, wer wußte denn, ob Liselis Behauptung
nicht blödes Gewäsch war: wer wußte denn, ob Bernhard
Märti liebte? — Er hatte ihr nie etwas davon gesagt. —
Und dann — warum kam Märti nicht einmal auf einen
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Sprung 3U ihr? — 93teIIetcfjt rocire alles anbers geroorben,

— oielleicht! —
Da]) es fo roett 3roifd>en (Bernhard unb ihr batte

fommen tonnen, hätte fie felbft nie geahnt. — (Sott raubte,

baff Tie felbft bas nicht gefudft batte. — Das nicht! —
*

*
2tn einem (Dtittrood) sogen Beraaffnete Druppen bie

bintern ©äffen binab, fteltten in Iur3en (Rbftänben bie ©e=

raebre 3U (Bpramiben, gafften bann bie (Paffanten an unb
fdfer3ten mit ben (IRäbihen, raeil fie nichts (Befferes 3U tun
hatten.

(Bei ihrem (Rnblid ftieg ber alte Unraille in bie .Hüpfe
ber (Beroolmer. 2Bas 3um Donner fotlte bas Bebeuten? —
(Eßar man nicht mehr ein freier (Bürger im freien (Bern?

— Ober roar irgenbroo fchon roieber etroas los? —

Da melbeten bie 3eitungen ben (Beginn bes ftraroalt«
pro3effes. — (Rha! — Deshalb bas (Dtilitär! — SRan

lachte in ben hintern ©äffen. — Die hatten rooht (Rngft

um ihre Saut, bie bort brüben bei ber .Hirchenfelbbrüde

herum! —

(gortfehung folgt.)

c"

Hm 3iel — Eine nieberfdimetternbe Enttäufdiung.
TTfit Erlaubnis Bes Uerlages aus Kapitän Scotts „Cetzte Fahrt".

Dienstag, 16. 3anuar 1912. Säger
68. Höhe 2970 (Dîeter. Das furchtbare ift ein=

getreten — bas Sdflimmfte, roas uns raiberfahren
tonnte! —

2Bir machten am (Bormittag einen guten
(Otarfd) unb legten 14 .Kilometer 3urüct. Die (Dtit=

tagsobferoation 3eigte, bah mir uns auf 89 ° 42'
füblicher (Breite befanden, unb roir brachen am
(Rachmittag in fetjr gehobener Stimmung auf,
benn roir hotten bas fiebere Hochgefühl, morgen
unfer 3tel 3u erreichen.

(Räch ber 3roeiten (Dlarfdfftunbe entbedtert 23o=

roers fcharfe (Rügen etroas, bas er für ein 2Beg=
3eid)en hielt; es beunruhigte ihn, aber fchltehlid)
fagte er fid), es roerbe roohl ein Saftrugus fein.
3n roortlofer Spannung hafteten roir roeiter —
uns alle hatte ber gleiche ©ebanfe, ber gleiche
furchtbare (Berbadft burchsudt, unb mir tlopfte
bas Her3 3um 3erfpringen. ©ine roeitere halbe
Stunbe oerging — ba erbtidte (Boroers oor uns
einen fd)roar3en fled! ©in natürliches Sdfneege«
bilbe roar bas nicht — tonnte es nicht fein —
bas fahen roir nur 3U halb!

©erabesroegs marfd)ierten roir barauf los,
unb roas fanben roir? ©ine fd)roar3e, an einem
Schtittenftänber befeftigte fahne! 3n ber (Rähe
ein oerlaffener Sagerplab — Sdjlittengeleife unb
Sdmeefcbubfpuren tommenb unb gehenb — unb
bie beutlich ertennbaren ©inbrüde oon Hunbepfo«
ten — oieler Hunbepfoten — bas fagte alles!

Die (Rorroeger finb uns 3Uoorge
tommen — (Rmunbfen ift ber erfte am (Pol!

©ine furchtbare ©nttäufchung! (Rber nichts
tut mir dabei fo roeh, als ber (Rnblid meiner ar=
men, treuen ©efährten! Olli bie dRühfal, all bie
©ntbehrung, all bie Qual — roofür? f?iir nichts
als Dräume — Dräurne über Dag, bie jebt —
3U ©nbe finb. —

SRorgen müffen roir 3um (pol — unb bann
mit ber äufferften Sdfnelligleit, bie roir unfern
.Straften abpreffen tonnen, 3uri'td! dBir fteigen jebt

Scott mit seiner Reisetasche, toorin er seine Cagebiicher trug. abroörts —- geroif) haben bie (Rorroeger auch einen
leichten 2Peg htnauf gefunden!

*) Ser tragifcïje Untergang beê Berühmten R3oIarforfc£(eE§ fegte icn gebruar borigen ga£jre§ bie gange gebitbete SSelt in Stufregung. ®ie
grage nach ben Ürfadjen be8 Unglücfö bcantmurtet Stapitän Scott feïbft. 33ei g. 81. Sfrocthaus erfetgen unter faem Xitel „8ef)te gahrt" fein Xage«
Buch neBft ben (Berichten feiner ©efährten. ®ie ungemöljniich fefjelnbe, Bunte Eigenart biefeê SBerteë täjjt fid) mit menig SBorten nicht erfd&öpfen ;

fobiet aber ift gem©: bie ©chiibcrung ©cottë bon feinem SRarfcÉ) gum ©ubpot, bag attmähtiche pufammenbrechen ber SBanberer unb ba§ furcht«
Bare @nbe gehören gum ©rfchütternbften, ma§ bie Sitexatur aufgumeifen hat- obige Sapitet ift eine fßrobe barauâ. Sapitän ©cotts „Sejste
gaijrt" umfafjt gmei SBänbe (RSreiS geb. gr. 26.70) unb ift mit einer berfchmenberifdhen glitte ein« unb mehrfarbiger gïïuftrationen auêgeftatfet,
beren gleichen noch nie bon einer (Reife mitgebracht mürben.
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Sprung zu ihr? — Vielleicht wäre alles anders geworden,

— vielleicht! —
Daß es so weit zwischen Bernhard und ihr hatte

kommen können, hätte sie selbst nie geahnt. — Gott wußte,
daß sie selbst das nicht gesucht hatte. — Das nicht! —

» -i-
-i-

An einem Mittwoch zogen bewaffnete Truppen die

hintern Gassen hinab, stellten in kurzen Abständen die Ge-

wehre zu Pyramiden, gafften dann die Passanten an und
scherzten mit den Mädchen, weil sie nichts Besseres zu tun
hatten.

Bei ihrem Anblick stieg der alte Unwille in die Köpfe
der Bewohner. Was zum Donner sollte das bedeuten? —
War man nicht mehr ein freier Bürger im freien Bern?
— Oder war irgendwo schon wieder etwas los? —

Da meldeten die Zeitungen den Beginn des Krawall-
Prozesses. — Aha! — Deshalb das Militär! — Man
lachte in den hintern Gassen. — Die hatten wohl Angst

um ihre Haut, die dort drüben bei der Kirchenfeldbrücke

herum! —

(Fortsetzung folgt.)

5

flm Ziel — (ine niederschmetternde Enttäuschung.
lllit Erlaubnis des veriages nus Kapitän 5cotts „LetUe bahrt".

Dienstag, 16. Januar 1912. Lager
68. Höhe 2976 Meter. Das Furchtbare ist ein-
getreten — das Schlimmste, was uns widerfahren
konnte! —

Wir machten am Vormittag einen guten
Marsch und legten 14 Kilometer zurück. Die Mit-
tagsobservation zeigte, daß wir uns auf 89 v 42'
südlicher Breite befanden, und wir brachen am
Nachmittag in sehr gehobener Stimmung auf,
denn wir hatten das sichere Hochgefühl, morgen
unser Ziel zu erreichen.

Nach der zweiten Marschstunde entdeckten Bo-
wers scharfe Augen etwas, das er für ein Weg-
zeichen hielt: es beunruhigte ihn, aber schließlich
sagte er sich, es werde Wohl ein Sastrugus sein.

In wortloser Spannung hasteten wir weiter —
uns alle hatte der gleiche Gedanke, der gleiche
furchtbare Verdacht durchzuckt, und mir klopfte
das Herz zum Zerspringen. Eine weitere halbe
Stunde verging — da erblickte Bowers vor uns
einen schwarzen Fleck! Ein natürliches Schneege-
bilde war das nicht — konnte es nicht sein —
das sahen wir nur zu bald!

Geradeswegs marschierten wir darauf los,
und was fanden wir? Eine schwarze, an einem
Schlittenständer befestigte Fahne! In der Nähe
ein verlassener Lagerplatz — Schlittengeleise und
Schneeschuhspuren kommend und gehend — und
die deutlich erkennbaren Eindrücke von Hundepfo-
ten — vieler Hundepfoten — das sagte alles!

Die Norweger sind uns zuvorge-
kommen — Amundsen ist der erste am Pol!

Eine furchtbare Enttäuschung! Aber nichts
tut mir dabei so weh, als der Anblick meiner ar-
men, treuen Gefährten! All die Mühsal, all die
Entbehrung, all die Qual — wofür? Für nichts
als Träume — Träume über Tag, die jetzt —
zu Ende sind. —

Morgen müssen wir zum Pol — und dann
mit der äußersten Schnelligkeit, die wir unsern
Kräften abpressen können, zurück! Wir steigen jetzt

Scott mit seiner keisetasche, worin er seine Lsgebücher trug. abwärts gewiß haben die Norweger auch einen
leichten Weg hmauf gefunden!

6 Der tragische Untergang des berühmten Polarforschers setzte im Februar vorigen Jahres die ganze gebildete Welt in Aufregung. Die
Frage nach den Ursachen des Unglücks beantwortet Kapitän Scott selbst. Bei F. A. Brockhaus erschien unter dem Titel „Letzte Fahrt" sein Tage-
buch nebst den Berichten seiner Gefährten. Die ungewöhnlich fesselnde, bunte Eigenart dieses Werkes läßt sich mit wenig Worten nicht erschöpfen;
soviel aber ist gewiß: die Schilderung Scotts von seinem Marsch zum Südpol, das allmähliche Zusammenbrechen der Wanderer und das furcht-
bare Ende gehören zum Erschütterndsten, was die Literatur aufzuweisen hat. Das obige Kapitel ist eine Probe daraus. Kapitän Scotts „Letzte
Fahrt" umfaßt zwei Bände (Preis geb. Fr. 26.70) und ist mit einer verschwenderischen Fülle ein- und mehrfarbiger Illustrationen ausgestattet,
deren gleichen noch nie von einer Reise mitgebracht wurden.
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